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Ich träumte vom grossen Kino,
damals, im Herbst 1987, und
schrieb eifrig an einem Spiel-

filmdrehbuch. Dann aber wurde
die Berner Reitschule besetzt und
dieSiedlungZaffarayaaufdemGas-
werkareal brutal geräumt. Als Re-
gisseur von «Zafferlot» (1986), ei-
nem kurzen und kruden Streifen
über die Zerstörung des Kulturzen-
trums Zaff, war es für mich klar, mit
meiner Super-8-Kamera auf die
Strasse zurückzukehren. Auf was
ich mich damit einliess, konnte ich
nicht ahnen; dass beispielsweise
das Zaffaraya schon ein Jahr nach
demgewaltigenAufruhrreanimiert
wurde, wusste damals niemand.

Was unter dem Arbeitstitel «Zaf-
ferlot 2» als filmischer Schnell-
schuss geplant war, wuchs schnell
zu einem riesigen Berg von Bildern
an;etlicheAufnahmenwiejenevon
der Schlacht ums Zaffaraya oder

dem stundenlangen Krawall an der
Fichendemo im März 1990 waren
spektakulärer als alles, was man
hierzulande in einem Spielfilm in-
szenieren könnte – kein Produzent
würde es schaffen, Szenen mit so
vielen Statisten und so viel Action
zu finanzieren. Gut zweieinhalb
Jahre dauerte es insgesamt, bis das
fertig gestellt war, was am 1. August
1990 unter dem Titel «Berner be-
ben» uraufgeführt und unter ande-
remimKellerkino,andenSolothur-
ner Filmtagen und im Schweizer
Fernsehen gezeigt wurde.

●

WievielesausdieserintensivenZeit
imLaufderZeitinVergessenheitge-

Wiedersehen im Geist von gestern
ZUM FILM «BERNER BEBEN» IM KINO UND AUF DVD

raten ist, wurde mir erst vor kurzem
bewusst. Im Hinblick auf das 20-
Jahr-Jubiläum des Kulturzentrums
Reitschule und dem 20. Jahrestag
derZaffaraya-Räumungkamichim
Frühling auf die Idee, «Berner be-
ben» auf DVD herauszubringen,
und schaute mir das Ding wieder
einmal an. Die Wiederbegegnung
mit dem eigenenWerk löste extrem
widersprüchliche Gefühle aus. Die
Grundidee, mit einer Selbstdarstel-
lung der autonomen Jugendbewe-
gung für Bern das zu schaffen, was
«Züribrännt»fürZürichist,undda-
beiganzbewusstgegenvieleRegeln
traditioneller Dokumentarfilme zu
verstossen, finde ich nach wie vor
ebenso gut wie die kriegsfilmähnli-
che Ouvertüre mit den drastischs-
ten Aufnahmen der tränengasver-
nebelten Tschernobyldemo 1987.

●

Befremdend aber wirken in der als
Stadtindianerwestern aufgezoge-
nen Chronik dramaturgische Um-
ständlichkeiten wie das Kleben an
Details, die schon damals ausser-
halb von Bern niemanden interes-
sierten, befremdend auch wirkt das
Fehlen jeder Art von Zwischentö-
nen: Vermittelt wird ein Weltbild,
dasnur«gute»Demonstrantenund
«böse» Politiker und Polizisten
kennt. Und angesichts des Um-

stands, dass in der Zwischenzeit
Marco Albisetti und Marc-Roland
Peterverstorbensind,empfindeich
heute auch die Gnadenlosigkeit,
mit der die damaligen Gemeinde-
räte durch den Kakao gezogen wer-
den, als befremdend; es gab in je-
nen Tagen sowohl im Stadt- wie im
Gemeinderat auch differenzieren-
de Stimmen, aber die Intentionen
von «Berner beben» liefen darauf
hinaus, nur solche Zitate zu brin-
gen, welche die Politiker in mög-
lichst schlechtem Licht zeigen.

●

Tabuisiert werden auf der anderen
Seite szeneninterne Konflikte. Die
zumTeilinblutigenPrügeleienaus-
getragenenKonfliktederReitschule
mit den Punks auf dem Vorplatz
und Drogendealern im Wohntrakt
wollteichnichtindieÖffentlichkeit
bringen. Dass die Gesprächspassa-
gen in «Berner beben» nicht son-
derlichtiefschürfendsind,isteiner-
seits technisch bedingt: Sie wurden
mit einer Super-8-Direkttonkame-
ra gedreht, es musste deshalb im-
merschonnachzweieinhalbMinu-
ten eine neue Kassette eingelegt
werden, was ausführliche Gesprä-
che verunmöglichte. Andererseits
gehört es zum Konzept, jenem My-
thos entgegenzuwirken, die auto-
nome Bewegung werde von be-

stimmten «Drahtziehern» geführt;
es sollten deshalb möglichst viele
LeutevorderKameraauftretenund
keine Informationen darüber ver-
mitteltwerden,werinderReitschu-
leundimZaffarayazudenWortfüh-
rern, zu den aktiven Sympathisan-
tenoderblosszudenGelegenheits-
besuchern gehörte.

●

Bedauerlich finde ich, dass in «Ber-
ner beben» die Jahre 1980 bis 1984
ausschliesslich mit Fotos und frem-
demVideomaterialgeschildertwer-
den, weil ich erst spät den Griff zur
Kamera wagte. Am 14. April 1982 et-
wa war ich einer von vielen Zeugen
der Schliessung des AJZ Reitschule
und freute mich, dass der erste Trä-
nengaseinsatz der Polizei voll in die
Hosenging:JustindemMoment,als
die Granaten abgefeuert wurden,
drehte sich der Wind und blies alle
Gasrauchwolken zur bereits abge-
riegelten Reitschule.

Das Publikum lachte, johlte und
klatschte mit den Händen, als die
hustenden Grenadiere eilig die Gas-
masken aufsetzten. Dann aber wur-
deTabularasagemachtunddiegan-
ze Schützenmatte flächendeckend
mit Gasgranaten beschossen, um
dasPublikumzuvertreiben.Ichsehe
dieseSzenennochsoklarvormir,als
hätten sie sich gestern abgespielt,

und möchte mich heute noch ohr-
feigen, dass ich es damals verpasste,
sie auf Film festzuhalten. Dass die
Kamera an jenem Tag zu Hause
blieb, hatte ein bisschen mit der da-
mals noch bilderfeindlichen Philo-
sophie der Bewegung der Unzufrie-
denen, mehr aber noch mit meiner
eigenen Biografie zu tun. Als im
Sommer 1980 in vielen Schweizer
Städten autonome Jugendzentren
gefordert wurden, war ich noch ein
schüchternes Vorortskind aus Zolli-
kofen, das gewalttätige Demonstra-
tionen nur aus dem Fernsehen
kannte und dessen rebellische Akti-
vitäten sich darin erschöpften, Phy-
sikstunden im Gymnasium Neufeld
zu schwänzen, um stattdessen ins
Kino zu gehen.

Als im Winter 1981 das provisori-
sche AJZ in der Taubenstrasse be-
setztwurde,warichinderRekruten-
schule und lernte schiessen, spren-
gen und kiffen, und in das im Herbst
1981 eröffnete AJZ Reitschule ging
ich nur deshalb, um Hasch zu su-
chen.AusheutigerSichtvielzulange
trieb ich mich in Wohngemein-
schaften herum, in denen Erich
Fromms «Haben oder Sein» dogma-
tischverehrtwurde:Demonstrieren,
Flugblätter verteilen oder nächtli-
ches Plakatekleben galt als «Sein»,
das Filmen solcher Tätigkeiten aber
war als «Haben» verpönt. Erst ab

Die 1990 mit dem Filmpreis

des Kantons Bern ausgezeich-

nete Dokumentation über die

autonome Berner Jugend-

bewegung stammt von

«Bund»-Kulturredaktor

Andreas Berger, den die Wie-

derbetrachtung des eigenen

Werks in ein heftiges Wech-

selbad der Gefühle stürzte.

1985 hielt ich mich konsequent an
die Devise «Die Kamera ist mein Ge-
wehr und ich schiesse zurück, wann
immer irgendwo in der Stadt Gas
und Gummischrot verschossen
werden». Noch immer stolz bin ich
darauf, dass «Berner beben» der ers-
te Streifen mit einer Abblendung auf
Tränengas ist: Bevor der Film ins
Jahr 1980 zurückblendet, zeigt er ei-
ne Krawallszene, für die ich so lange
ausharrte, bis im Bild nichts mehr
ausser Gasrauchwolken zu sehen
sind.

●

Die Idee, «Berner beben» für die
DVD zu überarbeiten, habe ich
schnell verworfen. Gerade weil das
Werk dem Denken von gestern un-
terliegt, hat es den Status eines his-
torischen Dokuments, das unver-
ändert erhalten werden soll. Wie
man die Geschichte der Reitschule
und des Zaffaraya besser, spannen-
der und vielschichtiger erzählen
kann, will ich lieber in einem neuen
Film zeigen.

An diesem Projekt um die Reit-
schule, die sich vom AJZ zu einem
Kulturzentrum mit Leistungsver-
trag und Telefonhotline zur Stadt-
polizei entwickelte, und das Zaffa-
raya, das fast auf den Tag genau 20
Jahre nach der Räumung im Gas-
werkareal wieder umziehen muss,
wird seit einigen Monaten bereits
mit Volldampf gearbeitet. Mit Be-
zug auf die Diskussionen um das
Web 2.0 trägt es den Arbeitstitel
«Zaffaraya 3.0».

Andreas Berger

[i] DER FILM läuft im Kino in der
Reitschule, Samstag, 21.00 Uhr.
DVD «Berner beben»ist ab heute
erhältlich im Reitschulkino, Stauf-
facher,Thalia,MoviestarAG,Licht-
spiel und bei www.artfilm.ch.

Es gab schon vor dem 6. Oktober 2007 oft Aufruhr in der Stadt: Szenenbild aus «Berner beben», aufgenommen 1990.

Die Serie
Die Reitschule feiert ihr
20-jähriges Bestehen. In der
«Bund»-Serie sind erschie-
nen:«ReitschuleaufZeitreise»
(27.10.), «Alter Kämpe und
junge Aktivistin» (26.10.),
«Die 80er-Bewegung lebt»
(24.10.), «Zum Schluss gabs
nochOlympia-Gold»(17.10.),
«Bewohnt, gebraucht, miss-
braucht» (8.10.), «Die andere
Seite der Bundesstadt»
(1.10.), «Die Nacht, die Bern
veränderte» (22.9.). (pas)

Pikantes bei der mexikanischen Jungfrau
Wer Kollegen einen Besuch im «De-
sperado» ankündigt, erntet fragen-
de Blicke. Wer dann erläutert, dass
sich das mexikanische Restaurant
DesperadoinBerndort befinde, wo
früher das «Manora» war, erzeugt
einAha-Erlebnis.BisEnde2005war
dies ein beliebter Treffpunkt für
Kinofreunde, die vor oder nach der
Vorstellung Lust auf einen vitamin-
reichen Happen vom Buffet hatten.

Den Raum erkennt man kaum wie-
der. Man wähnt sich, ganz im Sinne
der Erlebnisgastronomie, in einem
mexikanischen Lokal der Kolonial-
zeit: Die Wände sind mehrheitlich
gelb, Strassenlampen hängen her-
ab, ein «Stromkabel» ist durch den
Raum gespannt. Dunkle schwere
Holztische aus Guadalajara erzeu-
gen eine südliche Saloon-Atmo-
sphäre. Hinter der Cocktail-Bar fällt
der Blick auf ein Sammelsurium
von Devotionalien, als habe ein
Wirt über Jahre religiöse Andenken
gehortet, dabei ist das «Desperado»
– das bedeutet «hoffnungslos» oder

«Schurke» – erst im August eröffnet
worden. Prominenteste Heilige ist
Nuestra Señora, Mexikos National-
heilige, die Virgen de Guadalupe.
Nicht Endlos-Mariachi erklingt aus
den Lautsprechern, sondern süd-
amerikanischer Mainstream.

Ein Buffet im Parterre zieht Hungri-
ge an, die sofort satt werden wollen.
Fleisch, Salate und Gemüse sehen
«anmächelig» aus, doch wir möch-
ten à la carte bestellen und auf der
Verandaspeisen.DasPersonal–Typ
lockerer Hallo-Stil – drückt uns
einen Riesenkarton in Kaktus-
form in die Hand, bedruckt mit ei-
nem ausufernden Speise- und Ge-
tränkeangebot. Eines ist sicher: An
Tacos(Maisschalen),Fajitas(geroll-
ten Omeletten) undTortillas (Mais-
fladen) kommt niemand vorbei.

Wir bestellen Tacos de Pollo y Res
(Fr. 26.50), Huhn- und Rindfleisch
mit Sauerrahm-Topping, dazu Reis
und Eisbergsalat (Ensalada). Das ve-
getarische Fajitas de Verduras (Fr.

26.50), ein bunter Gemüsemix, wird
in einem Gusspfännchen serviert,
dazu gibts Reis undTortillas im Bast-
korb. Die Tomatensauce stammt

wohl aus dem Convenience-
Glas, ebenso die grüne az-

tekische Guacamo-

le (Avocadomasse). Das
warme Bohnenmus mundet
und dürfte hausgemacht sein. Die
GerichtesindinOrdnung,liegenaber
preislichübereinem«normalen»Bei-
zenmenü. Für den kleinen Hunger
gibtsSopadeMaíz(mitKorianderund
Zitrone) oder Sopa de Tortilla tres co-
lores (Hühnerbouillon mit Avocados,
Tomaten, Peperoni und Mais).

Wir trinken zum Essen einen feinen
Schluck Rioja Crianza (Fr. 5.90/dl).
Die Flaschenweine kommen aus Ka-
lifornien, Spanien, Argentinien oder

Chile und kosten meist weniger als
40 Franken.Aficionadosmexikani-
scher Biere (« Sol», «Dos Equis», «Bo-
hemia»)sindim«Desperado»ebenso
gut aufgehoben wie Freunde des Te-
quilas.DerSchnapswurdeangeblich
erfunden, als ein Blitz in ein Agaven-
feld einschlug. Wir behalten einen
klarenKopfundtrinkeneinealkohol-
freie Frozen Margarita (Fr. 9.–), deren

Zutaten der Kellner nicht genau
kennt. Das eiskalte Ge-

tränk schmeckt

nach Man-
go und/oder
Passionsfrucht.

Bei Fiestas finden im Lokal auf drei
Etagen bis zu 300 Personen Platz.
Ob dann der Schlager «Fiesta
mexicana» von Rex Gildo gespielt
wird?Manweissjanie.Beiunserem

Besuch feiert jemand Geburtstag.
Eine Wunderkerze auf dem Tisch
versprüht Funken, und aus den Bo-
xen plärren laute Stimmen das Lied
«Happy Birthday», gerade so, als
wärens Kliby und Caroline.

Markus Dütschler

Die Rechnung, bitte!
KARTE: Tacos, Fajitas, Tortillas &
Co. geben den Ton an, Weine aus
Südamerika, USA und Spanien
zu reellen Preisen.
PREISE: Das Pauschalurteil – exo-
tisch gleich nicht ganz billig – trifft
bei den meisten Speisen zu.
KUNDSCHAFT: Mittags junges Volk,
auch abends, dann vor allem Kino-
gängerinnen- und gänger.
ÖFFNUNGSZEITEN: 365 Tage offen,
Mo-Sa 6.45 bis 3.30, So 9-3.30 Uhr.
ADRESSE: Desperado, Mexican
Restaurant & Bar, Bubenbergplatz
5 a, 3011 Bern, Tel. 031 311 91 93,
E-Mail: bern@desperado.ch;
www.desperado.ch.

[@] www.ebund.ch/aufgetischt

KURZ

Debatte um
Polizeimeldungen
STADT BERN Die Herkunft von Straf-
tätern gehört nicht zwingend in
eine Polizeimeldung. Das Berner
Stadtparlament hat am Donnerstag
eine entsprechende Forderung der
Schweizer Demokraten klar abge-
lehnt. Postulant Dieter Beyeler (sd)
sprach von Zensur, wenn die Her-
kunft von Straftätern in Polizeimel-
dungen nicht erscheine, auch jene
von eingebürgerten Ausländern.
Sozialdirektorin Edith Olibet (sp)
betonte, die Polizei sei an die Wei-
sungen der Untersuchungsbehör-
den gebunden. Der Stadtrat lehnte
das Postulat schliesslich mit 48 zu
12 Stimmen ab. (sda)

39 Blutspender
werden geehrt
STADT BERN Der Blutspendedienst
SRK Bern ehrt heute 39 langjährige
Spenderinnen und Spender. Die 32
Männer und 7 Frauen haben laut
einer Mitteilung 75, 100 oder sogar
125 Mal je 4,5 Deziliter Blut gespen-
det. Das ergibt zusammen 1570 Liter
Blut. Die Blutspender werden an
der Murtenstrasse 133 in Bern emp-
fangen und durch die Labors
geführt. (pd)
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